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Eſſen Filſtt.
Eſſen Tilſit. Mit dieſen beiden Worten läßt ſich

von nun an das ganze Weſen unſerer Geſellſchaft mit ihren
Klaſſengegenſätzen und -Anſchauungen, mit ihrer unüberbrück-
baren Kluft zwiſchen Unterdrückern und Unterdrückten, zwiſchen
Ausbeutern und Ausgebeuteten bezeichnen, nachdem aus T'lſit

Trinkt kein Bier aus den Brauereien von C. Raumer

t il

Mittwoch den 7 Oktober 1896.

hätten. Wie die Geſchworenen in Eſſen in den Bergleuten
Schröder und Genoſſen, die durchweg als hochachtbare Männer
und als das Gegenteil von Trunkenbolden bekannt ſind, nur
verkommene Menſchen ſahen, denen man jede Schlechtigkeit
zuttauen kann, ſo ſahen die Geſchworenen in Tilſit in Witſchel
einen „Vertreter der Ordnung“, der nur in einem krank-
haften Zuſtande gegen die Ordnung verſtoßen konnte. Der

die aufſehenerregende Nachricht kommt, daß der des Mein Unterſchied liegt eben darin, daß die Geſchworenen in Eſſen
eids überführte Stadtrat und Sozialiſtentöter Witſchel von
den Geſchworenen freigeſprochen wurde. Es ſteht unwider
leglich und zugegebenermaßen feſt, daß Witſchel falſch ge-
ſchworen hat und dennoch kommen die Geſchworenen zu ſammenſetzen.

über Angehörige einer ihnen feindlich gegenüberſtehenden
Klaſſe zu urteilen hatien, während in Tilſit der Angeklagte
zu der Klaſſe gehörit, aus welcher ſich die Geſchworenen zu-

So bildet der Prozeß in Tilſit ein ſehr paſſen-
einer Freiſprechung! Wie iſt das möglich, wird man ſich des Gegenſtück zu dem Prozeß in Eſſen, beide werden der

i Nachwelt aufs deutlichſte zeigen können, wie groß die KluftDaß Witſchel geiſteskrank ſei, hat keiner ſeiner Bekannten war, welche am Ende des neunzehnten Jahrhunderts die
fragen ja, wie iſt das möglich!

wahrgenommen, wahrgenommen hat man aber allgemein,
daß der Herr Stadtrat „ſchwere Weine“ trank, und zwar
täglich 1-—-2 Flaſchen, woraus ſich wohl auch ſeine „Schnei
digkeit“, die er oft den Sozialdemokraten gegenüber an den
Tag legte, erklären läßzt. Aber eine Freiſprechung von der
erwieſenen Anklage des Meineids läßt ſich daraufhin nicht
begründen; wie kamen alſo die Geſchworenen zu ihrem
„Nichtſchuldig“? Die mediziniſchen Sachverſtändigen wollen
r haben, daß Witſchel an einer „fortſchreiten

en allgemeinen Paralyſe leide, keine freie Willensbeſtimmung
habe, und am 13. Dezember 1895 (an dem Tage, wo er
einen Meineid ſchwor) der Meinung geweſen ſei, daß er die
Wahrheit ſage“. Worauf ſtützen ſich die Sachverſtändigen
Man höre Weil ſich Witſchel ſeiner unangenehmen Streiche
nicht erinnern will ſicher ein Beweis, daß er an Ge
dächtnisſchwäche leidet!

Aber wenn dem wirklich ſo wäre: warum hat man dann
Witſchel zum beſoldeten Stadtrat gewählt und ihn ſo lange
im Amte gelaſſen? Und warum hat man ihn zum Stadt
rat gewählt, obwohl er ſich früher mehrere Vergehen im
Amte hat zu ſchulden kommen laſſen? Wohl deshalb, weil
aus ſeinen Amtsverletzungen ſeine „Schneidigkeit“ ſprach und
Witſchel ſich als eine würdige Ordnungsſtütze und als brauch
barer Sozialiſtentöter erwies? So lange Witſchel im Amte
war, entdeckte man keine geiſtigen Defekte an ihm, aber jetzt,
wo die Ordnungsſtütze ins Zuchthaus wandern ſollte ja,
Bauer, das iſt etwas anderes! Wenn aber Witſchel ein
Arbeiter und noch dazu Sozialdemokrat geweſen wäre, glaubt
man, die Sachverſtändigen hätten dann auch entdeckt, daß
der Angeklagte keine freie Wiſſensbeſtimmung habe und der
„Meinung geweſen ſei“, die Wahrheit geſprochen zu haben

Wir bezweifeln es! Damit wollen wir nicht ſagen, daß
die Sachverſtändigen und Geſchworenen wider beſſeres Wiſſen
ehandelt hätten o nein! Sie haben gehandelt den
nſchauungen ihrer Klaſſe entſprechend, indem ſie von

ihrem Standpunkte aus die Handlungen eines Stadtrats und
„Ordnungs“- Menſchen ganz anders beurteilen als ſie die
Handlungen eines Arbeiters und Sozialdemokraten beurteilt
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menſchliche Geſellſchaft in zwei Klaſſen teilte. Und wenn
es jemand wagen wollte, dieſe Kluft zu leugnen, dem brauchen
wir nur die beiden Worte entgegenzuhalten: Eſſen und
Tilſit!
Bericht über die parlamentariſche Thätig-

keit der Reichstags Fraktion.
V

Der Verſuch unierer Partei, bei der Erledigung des Bürger-
lichen Geſetzbuches die Geſindeordnungen zu beſeitigen, ſchlug
natürlich fehl. In gleicher Weiſe zyurde der Antrag abgerehnt,
die Krankenverſicherungspflicht auf das Geſinde auszudehnen.
Ebenſo erging es unſerer Reſolution den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, baldmöglichſt den Entwurf eines Geſetzes vorzulegen,
das das Geſinde einer Zwangs-Kranken- und Unfallverſicherung
u 2nterwirft.

Die rechtliche und wirtſchaftliche Lage der Landarbeiter wurde
von unſeren Rednern zum Antrag Kanitz und zum Zuckerſteuer-
geſetz mehrfach geſtreift. Beim Etat des Reichsamts des Jnnern
benutzten auch die Konſervativen die Gelegenheit, ihre Land
arbeiterfreundlichkeit zu zeigen. Das Reichsverſicherungsamt hatte
nämlich den landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften, um dieſe
etwas aus ihrer Unthätigkeit zu wecken, einen Entwurf für Unfall-
verhütungsvorſchriften unterbreitet nach langen Vorberatungen
mit Sachverſtändigen und Delegierten der Berufsgenoſſenſchaft
ſelber und ohne jeden Verſuch einer Preſſion, da die Beteiligten
allein zum Erlaß der Vorſchriften berechtigt ſind. Nur hatte das
Reichsverſicherungsamt ſich erlaubt, der Wahrheit die Ehre zu

geben und zu ſ teine ſolche Fülle von Not und Elend, daß keine Anſtrengungen
geſcheut werden dürfen, um für die Folge eine Verminderung der
ſelben herbeizufütten Das verſetzte die Herren Gamp, v. Man
teuffel und v. Stiaudy in gewallige Entruſtaug, gen „bureau
kratiſche Theorien“. Für Herrn Gamp iſt die Unfalloerhütung

überbaupt ſehr leicht erreichbar, ohne den Unternehmern einen
Groſchen abzunehmen: „Jch bin der Anſicht, daß man allerdings
für die Unfallverhütung manches thun khnnte, und da wäre es

t

namentlich nötig, ſehr viel energiſcher, als es jetzt geſchieht, gegen
die Trunkſucht einzuſchreiten. (Sehr wahr! rechts.) Ich glaube
auf dem Lande wird ein ſehr großer Teil der Unfälle durch
Trunkenheit der betreffenden Arbeiter herbeigeführt.“ Demgegen-
über wies unſer Vertreter beſonders darauf hin, daß unter den

chreiben: „Die hohen Zahlen der Unfälle umfaſſen

32 491 im Jahre 1894 bei der Landwirtſchaft Verletzten ſich nicht
weniger als 8732 Frauen und Kinder befinden; die werden die

7. Jahrg
ünd II. Froyvberg.

W v
Konſervativen doch nicht auch auf das Konto der Trunkſucht
ſetzen wollen.

Die Zuſtände unter der Bergarbeiterſchaft konnten wenigſtens
beim Bürgerlichen Geſetzbuch, kurz vor deſſen Abſchluß im Plenum,
breiter erörtert werden. Unſer Redner begründete hier eingehend
die Forderung, daß auf die Bergarbeiter lediglich die Beſtimmungendes Bürgerlichen Geſetzbuchs und der in den S 105 und 153 er

Gewerbeordnung für das Arbeitsverhältnis gewerblicher Arbeiter
gegebenen Vorſchriften Anwendung finden ſollen.

Der Fraktionsentwurf einer Seemannsordnung kam, wie er
wähnt, vicht zur Beratung. Doch wurde beim Reichsamt des
Innern die Frage von mehreren unſerer Redner angeſchnitten und
ebenſo darauf hingewieſen, daß auch das Geſetz betr. die Unter
ſuchung von Seeunfällen einer bedeutenden Verbeſſerung bedürfe.
Nach dem beſtehenden Geſetz beſchränkt ſich die len ng bez.Verpflichtung der Seeämter in Bezug auf dieſe Unt uchung nur

darauf: wenn bei oem Unfall entweder Menſchenleben verloren
gegangen ſind oder ein Schiff geſunken oder geben iſt; ferner,
wenn die Unterſuchung vom Reichsamt veranlaßt wurde. Bei
ſonſtigen Seeunfällen bleibt die Unterſuchung dem Ermeſſen des
Seeamts überlaſſen. Die Seeleute verlangen eine Behörde, welcher

die weitgehendſten gen Kontrolle der Schiffe ein
zuräumen wären: der Bau die Bemannung, die Beladung, die
Logis, der Proviant, die Wäſche und Reinigungsanſtalten ſeien
u überwachen. Auch die Ausweiſung des Genoſſen Steiner aus
remen, des Verfaſſers des bekannten Telegramms an Bebel na

dem Untergang der „Elbe“, kam dabei zur Sprache. Natürli
leugneten die Freunde des Lloyd jeden Zuſammenhang zwiſchen
der Ausweiſung und dem Telegramm. Der Staatsſekretär
v. Bötticher half ſich ſogar mit dem Witze über die peinliche Ge
ſchichte hinweg: „Wir ſind ja ſo geſtellt, daß wir unſern Bedarf
an ſozialdemokratiſchen Agitatoren im Jnland beziehen können.“
Nach ſeinen Zuſicherungen ſtände die ſchon lange angekündigte
Geſetzesnovelle vor dem baldigen Abſchluſſe; man werde dann
auch Seeleute zur Begutachtung heranziehen.
Die W der Poſtangeſtellten verfocht unſer Redner in

eingehendſter Weiſe beim Etat. Die Arbeitszeiten, die Anrechnung
der Dienßtzeit, die Verwendung von Soldaten als Aus 2
ſonen die Kautions und Urlaubsverhältniſſe, die Maßregelungen
der Mitglieder des Poſtaſſiſtenten- Verbandes, der Zwang zu
Loyalitätskundgebungen, die noch dazu oft mit Geldopfern ver
knüpft ſind das alles kam in wirkſamſter Weiſe zur Sprache.
Der einzige Erfolg auf dieſem Gebiete war, daß abermals eine
Reſolution des Reichstags verlangte:

daß die Annahme und Beſtellung gewöhnlicher Pakete von
der Reichspoſt an Sonn und Feſttagen, mit Ausnahme der
Weihnachtszeit vom 18. bis 30. Dezember, auf Eilſendungen
beſchränkt werde.
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Die Reform der Arbeiterverſicherung nahm in den parlamen
tariſchen Debatten einen breiteren Raum ein wie ſonſt, da im
November eine vom Reichsamt des r einberufene Konferen
die Umgeſtaltung der ganzen Geſetzgebung geprüft hatte, alſo au
eine Aeußerung der Anſchauungen des Reichstages nahe lag.
Unſere Redner vertraten die dringlichſten Wünſche, die auch in
einer Reſolution zum Ausdruck gebracht war, nämlich daß:

die 88 9 Abſ. 4, 16 und 157 des Geſetzes, betreffend die Jn
validitäts und dahin abgeändert werden, daß
jeder Verſicherte, welcher das 60. [nicht wie bisher das 70.]

vollendet hat, einen Rechtsanſpruch auf Altersrenten
erhält un

ie 88 9 Abſ. 3 und 156 des genannten Geſetzes dahin abge
ändert werden, daß diejenigen Verfſicherten, welche infolge ihres

eiſtigen oder körperlichen Zuſtandes nicht mehr im ſtande ſind,ſich in ihrem Beruf die Hälfte ihres bisherigen Jahresarbeits

Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.
5]

Dann fragte der Lehrer ſcharf und kurz:
„Was haben Sie da z
„Geht Sie vielleicht das was an?“ gab patzig der Gefragte

zurück, der ſo that, als bemerke er in dieſem Augenblick erſt den
ungeladenen Gaſt am Tiſche.

„Wenn Sie über die Anna und über mich reden, dann geht's
mich wohl 'was an fuhr Gattl heftig heraus.

„Möcht wiſſen“, lachte zgereizt ſein Gegenüber, „i red, was i
mag.So lang Sie allein ſind, können Sie das thun, wenn ich aber

am Tiſch bin, verbitt' ich mir ſolche r
„Hab' bis jetzt net g'merkt, daß ſich jemand herg'ſetzt hätt.“
„Dann wiſſen Sie's jetzt,“ ſchrie der Lehrer und ſchlug mit der

Hand auf den Tiſch, daß die Krüge zu tanzen begannen, „ſo, und
jetzt verbitt' ich mir jedes weitere Wort über uns, Herr Förſter
Göpfert.“

„Aber, Herr Lehrer, Herr Lehrer miſchte ſich die Wirtin hinein,
ich bitt' Jhna! Was fallt Jhna denn ein

An den Nebentiſchen waren die Bauern wieder aufmerkſam ge
worden. Sie blickten mit ihren gerbteten Geſichtern durch den
blauen Zigarrenrauch neugierig auf den Förſter, der mit weit auf
ſegen Munde den Lehrer anſtarrte und erſt nach und nach
eine Faſſung gewann. Als er zu ſprechen anfing, zitterte ſeinefatt des von allen Anweſenden erwarteten Heftig-

keitsausbruchs kam es faſt ſchüchtern heraus, als er, noch ganz
überwältigt von Staunen, die Antwort ſtotterte:

„Sie Sie, gelt! Reden S' Jhna net ſo leicht i bin a
königlicher Beamter.“

„Ach, was! Königlich hin, königlich her, ich verlang' von Jhnen
a anſtändiges Betragen!“

Dieſe Worte klangen ſehr feſt und beſtimmt und ſchienen jede
Erwiderung abzuſchneiden. Der tet berand ſich auch in ſicht-
licher Verlegenheit und begann heiter zu lachen

„J werd' mi 73 könnt' mer einfall'n,“ brachte er endlich
hervor und grinſte zur Wirtin hin, die nicht wußte, was ſie ſagen

(Nachdr. verb.)

Stimme, aber

reit i mi net.“
Brummig knurrte er weiter, wie ein biſſiger Hofhund, und je

mehr er vor ſich hinredete, um ſo trotziger wurde er.
Bei einem zweiten Anprall ließe er ſich nicht wieder ſo über-

rumpeln, das nahm er ſich feſt vor, und als er nun mit einem
Geſichte, auf dem der Aerger über die erlittene Niederlage deutlich
geſchrieben ſtand, höhniſch zum Lehrer hinübernickte, da war er
willens, mit äußerſter Brutalität vorzugehen.

Seine Stimme wurde wieder lauter und nun, wo Gattl auf
eine neue Bemerkung wütend vom Stuhl emporſprang, um ihn
zur Rede zu ſtellen, da antwortete er herausfordernd und belei-
digend. E durfte ſich doch vor den Bauern nichts vergeben.

Erſt blieb ihm der Lehrer nichts ſchuldig, er entgegnete mit
großer Heftigkeit, aber der Förſter geriet in immer ſtärkere Wut,
und ſein feſter Vorſatz, ſich nicht mehr übertrumpfen zu laſſen, riß

ihn noch weiter hin rAbermals betonte er ſelbſtgefällig ſeine Stellung als königlicher
Beamter, worauf ihm der Lehrer, und zwar diesmal ganz ge-
laſſen, erklärte, man könne zwar königlicher Beamter, aber auch
gleichzeitig ein königliches Kameel ſein.

Schallendes Gelächter von den Tiſchen der Bauern folgte dieſer
Aeußerung. Die Anweſenden bogen ſich nach allen Seiten und
ſchlugen mit den Fäuſten auf die Tiſchplatten.

Da kamen ſie aber beim Förſter ſchön an. Bleich vor Wut war
er aufgeſprungen und ſchrie mit bebeuder Stimme in die Stube:
„Bauernluder verfluchte!“

Totenſtille folgte dieſem Ausbruch. Die Männer ſteckten die
Köpfe zuſammeu und wieſen einen engen Burſchen eilig zurecht,
der hinter dem Rücken der übrigen Bauern noch weiter kichern
wollte.

Befriedigt wandte ſich Göpfert wieder zu dem Lehrer und ſah
verächtlich auf ihn herab:

„Eh' man andere beleidigt, oder ſich drüber luſtig machen will,
mügaß ma ſelber was ſein. Uebrigens könven Sie mich gar net
verletz'n, denn was ſan Sie denn A Hilfslehrer, der ſcho dreißig
Jahr alt is, der nix war, nix is und nix werd'!“

Wuchtig ließ er ſag auf die Bank fallen und blies krampfhaft
einigen Staub von ſeiner ausgegangenen Pfeife empor.

Ter Lehrer ſagte nichts mehr. Er warf den Reſt der aufge
gangenen Semmel bei Seite, zog ſeine Börſe und legte einige
Münzen auf den Tiſch. Dann krank er aus und rüſtete ſich zum

Fortgehen, indem er den Gehrock zuknöpfte und nach ſeinem Hut
griff. Als er aber die Klinke der Thüre in der Hand hatte, drehte
er ſich und wollte dem Förſter, auf den er mit zwinkernden Augen
hinblickte, eben noch etwas zurufen. Da wurde die Thür ſanft
gegen ihn geſchoben und der Wirt ſchlich mit verdutztem Geſichte
an ihm vorüber ins Zimmer, wo er ſich mit fragenden Blicken
neben dem Förſter niederließ.

Feſter packte der Lehrer die Klinke.
„Herr Göpfert“, ſagte er laut, „daß ich a elender Hilfslehrer bin

und net mehr, des verdank i nur meiner Ueberzeugung, mit der
ich nie hinter'm Berg g'halten hab, und die ich jedermann offen
ins G'ſicht ſag, wie grad Jhnen. Wär' ich a Kerl wie andere,
ging ich der Geiſtlichkeit hübſch brav um'n Bart und kröch den
ganzen Tag um die ſchwarzen Brüder herum als elender Heuchler,
der allen hinterher a lange Naſen dreht, ſo könnt i ſcho lang im
Trockenen ſitzen. Aber dann müßt ich auch vor mir ſelber aus
ſpucken, und bis dahin laß ich's net kommen, drum gieb i net
nach net um's Verrecken!“

Er hatte ſich gewaltig in Aufregung geredet und manche Worte
mit krachendem Fußſtampfen begleitet. Jetzt ließ er die Klinke

W und ſchritt den freien Gang zwiſchen den Stühlen auf
und nieder.

„Dann wird eben des g'ſcheh'n, was i ſcho g'ſagt hab“, rief der
Förſter ihm nach, Sie werd'n nix, Jhr Lebtag net.“

„J will nix werd'n, was i mit meiner Ueberzeugung erkaufen
mu

„A was, Ueberzeugung! J gieb Jhna keine zehn Pfenning für
die ſogenannte Ueberzeugung! A Vernunft muaß ma hab'n, ver
trag'n und brav ducken muaß ma ſich im Leben, mit ſeine

r n ſonſt no ja, Sie wiſſen ſcho,
was ſonſt g'ſchieht!“Verächtlich lachte der Lehrer zu dieſen Worten und ſetzte ſeine
Wanderung durch das Zimmer fort. Sein ganzes Weſen zeugte
von ſtarker Erregung, die Augendeckel flogen auf und nieder und
die Hände betaſteten zitternd den ſtarken Leib.

Nun erlaubte ſich der Wirt, der aufmerkſam den Streit ver
folgte und dabei fortwährend an ſeinem verkümmerten Backenbart
zupfte, eine ſchüchterne Bemerkung.nrit ger (Fortſetzung folgt.)
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Tagelohn] zu erwerben, Jnvalidenrente erhalten.
die Reſolution blieb der Minderheit. Dagegen kam eine

Reſolution c zur Annahme, welche die Regierung um Er-
wägungen erſuchte:

inwieweit innerhalb der beſtehenden Beiträge reſp. bei Ein
ſtellung weiterer Anſammlungen zu den Reſervefonds
1. eine Vereinfachung und Erleichterung der Vorausſetzungen zum

Bezug der Alters und Jnvalidenrente, ſowie eine zweckmäßigere
Verbindung der Kranken und Invaliden Fürſorge

2. eine Erhöhung der Jnvalidenrente namentlich unter Berückſichti
gung unverſorgter J

3. eine Einbeziehung der Witwen- und Waiſen Fürſorge
m und zweckmäßig iſt.er Reichsanzeiger hat wie man weiß, ſoeben (Anfang Sep-

tember) den Entwurf eines Geſetzes betr. die Abänderung von
Arbeiterverſicherungsgeſetzen veröffentlicht, ſo daß im nächſten
Winter lange Beratungen hierüber zu erwarten ſind.

R

An der Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches hat
ſich unſere Partei in der fleißigſten Weiſe Sie hat auchkein Hehl daraus aherne dem bisherigen krauſen
Wirrwarr auf zivilrechtlichem Gebiet die Einheit des Rechts einen
e politiſchen Fortſchritt darſtelle auch für die Arbeiter,
ie bald hier, bald da ihr Brot zu ſuchen haben und am aller

wenigſten ſich mit den von Land zu Land, von Ort zu Ort
wechſelnden Rechtsverhältniſſen vertraut machen können. Die

raktion hatte daher gar keine Urſache durch eine rückſichtsloſe
bſtruktion das Zuſtandekommen des See zu hintertreiben;

dagegen beſtand ſie ſelbſtverſtändlich darauf, den Entwurf einer
wirklichen und gründlichen Beratung zu unterziehen um ſo
mehr, als er verſchiedene Beſtimmungen enthielt, die, ſelbſt inner
halb der beſtehenden Klaſſengliederung, der Arbeit ganz unnöthige
Feſſeln anlegten. Als ſolche Feſſeln bezeichneten unſere Vertreter
mit Recht den Verſuch, einen „lebenslänglichen Arbeitsvertrag“ zu
ſchaffen, und den im hie enthaltenen Angriff auf das Koali-
tionsrecht: nach dem Entwurf ſollte dem Fabrikherrn die „Selbſt
hilfe gewährt werden r gewaltſam in der gebe zu
rückzubehalten. Es iſt unſeren Genoſſen gelungen, dieſe beiden
Beſtimmungen bereits in der Kommiſſion aus dem Entwurf zu
bringen. Das gleiche gelang mit einer Beſtimmung, die unſer
Parteivermögen dem großen Magen des Fiskus hätte preisgeben
können. Direkt gegen die Arbeiterklaſſe gerichtete neue Beſtimm-ungen enthält aſſo das Geſetz nicht mehr. Jm Gegenteil es
der zähen Arbeit unſerer Genoſſen gelungen, eine Reihe Verbeſſe
rungen auf mannigfaltigen Gebieten in das Geſetzbuch e
bringen. Daß jedoch auch der in der Kommiſſion erreichte Zu
ſtand bei weitem ne das iſt, was heute bereits Geſetz ſein ſollte
und könnte zeigen die Anträge und Ausführungen unſerer Fraktion
7 zweiten Beratung. Trotzdem kann zugegeben werden, daß das

ürgerliche Geſetzbuch in den übermeiſten der von ihm geregelten
Teile beſſere Beſtimmungen aufweiſt, als der Durchſchnitt der r
Zeit beſtehenden Geſetze. Wenn trotzdem die Fraktion ſchließlich
gegen das Ganze ſtimmte, ſo geſchah das hauptſächlich, weil ganzn Beſtimmungen wieder durchbrochen und aufgehoben
ſind durch die vielen Artikel des Einführungsgeſetzes. Dort werden

B. aufrecht erhalten die Hausverfaſſungen und Hausgeſetze der
andesherren und des hohen Adels. Ferner ſollen unberührt

bleiben: die landesgeſetzlichen Vorſchriften über Fideikommiſſe,
Lehen, Stammgüter, Rentengüter, Erbpachtrecht, Büdner- und
Häuslerrecht, Anerbenrecht, über Regalien, Zwangs und Bann-
rechte, vor allem aber die über das Bergrecht, einſchließlich der
e der Bergarbeiter, ſowie über das Gefinderecht. Be
züglich des Geſindes iſt allerdings der Fortfall des Züchtigungs-echte und die Verpflichtung der „Herrſchaft“ feſtgeſetzt, für aus

reichende Schlaf- und Wohnräume zu ſorgen, ſowie in gewiſſem
Maß für die Fälle von Krankheit Fürſorge zu treffen. as ge
nügt aber durchaus nicht. weſentlichen ſollen nach dem Ent-
wurf die Bergarbeiter, ein Teil der ländlichen Arbeiter und das
lnhe Geſinde dem partikularen Ausnahmerecht unterſtellt

eiben.
Die Sozialdemokratie I während der ganzen Beratung nie

mals einen ſo beſchränkt t musdie berufenen Vorkämpfer der nationalen Einheit, die, wie die Konſer
vativen, das ganze Werk an den Haſen oder, wie der König von
Neunkirchen, an ein paar Zuficherungen betreffs des Vereins und
Koalitionsrechtes ſcheitern laſſen wollten. Aus den angeführten
Gründen jedoch, zu denen ſich noch weitere Bedenken, wie die
über die Stellung der Frau im künftigen Zivilrecht geſellten,
ſtimmte die Fraktion ſchließlich gegen das ganze Geſetz.

Tagesgeſchichte.
Neue Wahlſiege.

Mainz ſtatigehabten Landtagswahl haben unſere Genoſſen
glänzend geſiegt. Es wurden 1635 ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben gegen nur 1282 bei der vorigen Wahl. Die
Wahlbeteiligung war lebhafter als früher. Am Sonntag
ſprach Genoſſe Liebknecht in überfüllter Verſammlung.
Auch in Offenbach haben wir geſtern glänzend geſiegt.
Der Gegenkandidat war der bisherige nationalliberale Kammer
präſident. Das iſt ein gutes Vorzeichen für die bald ſtatt-
findende Reichstagswahl im Mainzer Kreiſe. Es geht
überall vorwärts.

„Hand in Hand mit den Sozialdemokraten
wollen die National Sozialen nach folgender Aeußerung
Göhres gehen:

„Auch wir ſtehen nicht mehr bloß auf dem Boden der
engliſchen Gewerkſchaftsziele. Auch wir halten, wie die
Sozialdemokraten, die politiſche wie gewerk-
ſchaftliche Arbeit für gleich nöti; zur Erringung der
ökonomiſchen Gleichberechtigung des vierten Standes
Meinen wir es mit unſerem nation len Sozialismus ehrlich
und gründlich, ſo müſſen wir uns auch an der Gewerkſchafts-
bewegung beteiligen. Und im Jntereſſe der Arbeiterſchaft
und des ganzen vierten Standes, für den wir ja ausſchließ-
lich arbeiten wollen, dürfen wir das nicht ſo thun, daß wir
ſelbſt eigene Gewerkſchaften gründen Wir ſind in
unſeren prakiiſch-ſozialen Beſtrebungen darauf angewieſen,
on in Hand mit den Sozialdemokraten zu
gehen.

Soll uns freuen! Wir müſſen aber erſt Thaten ſcehen,
ehe wir an die Worte glauben, und da Göhres Freund,
der Pfarrer Naumann als Programmpunkt der neuen

hingeſtellt hat, die chriſtliche Grundlage und das
intreten für Heer und Flotte, ſo hat es mit den Thaten

noch gute Weile.
in notionalliberaler Parteitag iſt in Berlin

zuſammengetreten. Die erſte That der Mannen beſtand in
Abſendung von Huldigungsielegrammen an Wilhelm II., an
Bismarck, an den Großherzog von Baden und andere.

Ein Gedenktag für die Arbeiterſchaft Hamburgs war
der 1. Oktober. An dieſem Tage erſchien vor 25 Jahren
die erſte Nummer des Abbrecher, einer periodiſchen Zeitung
für die Arbeiter Hamburgs. Damals, ſchreibt unſer dortiges
Parteiorgaa Echo, machten Hamburgs Arbeiter einen erſten
Verſuch, Breſche zu legen in die Herrſchaft des Geldſacks
und der Klüngelwirtſchaft. Zum erſtenmal ſtellten ſie einen
eigenen Kandidaten zum Reichstag auf. Und heute?
Heute iſt Hamburg durch drei Sozialdemokraten im

leinlichen Kliguenegoismus gezeigt, wie

Bei der am geſtrigen Montag in fand, den leeren Beutel und das übervolle Herz ſeiner Hoheit

bereits ſür ausſichtslos gegen die Sozialdemokraten eigene
Kandidaten aufzuſtellen. mburg gehört zum feſten Beſitz

and der Sozialdemokr tie. Der Abbrecher, ein ſchüchterner
erſuch zur Schaffung eines Arbeiterblattes für Hamburg,

iſt verſchollen und vergeſſen. Aber eine große Tageszeitung,
ein Blatt, welches ſich ohne Selbſtüberhebung rühmen kann,
als eines der bedeutendſten politiſchen Blätter Deutſchlands
betrachtet zu werden, iſt an ſeine Stelle getreten. Das
re Häuflein, welches vor fünfundzwanzig Jahren e
Nutes den Kampf gegen die Bourgeviſie aufnahm, hat ſich

herausgewachſen zu einer mä s zur größten Partei
Deutſchlands. Der und jener rünnig geworden, aber
darum ging die Jdee nicht unter. Und jene Veteranen,
welche vor einem i ad rnnden zum erſtenmal den Kampf
aufnahmen, und welche nöch heute unter dem roten Banger
ſtehen und kämpfen ſie werden heute das Gelübde wieder
holen Vorwärts immer! Rückwärts nimmer

Den vollkommenen Verfall ſeiner geiſtigen
Kräfte konſtatiert der olle ehrliche Mümmelgreis im Sachſen-
walde durch ſeine letzten Artikel in den Hamburger Nach-
richten. Er hat nur noch eine einzige Walze auf ſeinem
Leierkaſten: Die Gewaltpolitik gegen den Umſturz. Er will
die e 2 ſs bekämpft wiſſen, wie die Engländer die
indiſchen Thugs, eine Mördergeſellſchaft, bekämpfen. Man
ſolle nicht warten, bis einer ein Verbrechen begangen habe,
ſondern einfach jeden hängen und köpfen, der zur Sekte ge
hört. Der alte Schwätzer ſcheint in ſeiner Greiſenhaftigkeit
gar nicht daran zu denken, daß die ſtaatsretteriſche Polizei
aller Länder bereits mit Hochdruck und mit dem üblichen
Erfolge „arbeitet“/. Der Züchter der „Nichtgentlemen“, der
Bubenvater der verlumpteſten Lockſpitzel, der Gönner der
Puttkamerei, iſt wirklich am Ende kindiſch geworden. Ernſt
nimmt den Fürſten Bismarck ſchon lange niemand mehr.
Aber daß ein Mann mit ſolchen Anſichten faſt ein Menſchen
alter lang das Deutſche Reich lenken durfte, iſt beſchämend.

Das kommt davon. Jn Breslau ſtanden mehrere
Sozialdemokraten aus Neumarkt als Angeklagte vor dem
Landgericht. Sie ſollten ſich gegen das Vereinsgeſetz ver
gangen haben. Sie beſtritten das. Es handelte ſich darum,
ob die Zuſammenkünfte als politiſche und der Anmeldepflicht
unterliegende anzuſehen waren. Der Polizeiſekretär von
Neumarkt ſollte nun ſagen, ob alle die, welche zuſammenge
kommen waren, Sozialdemokraten ſeien das konnte er nicht,
„da man in Neumarkt überhaupt nicht beſtimmt wiſſen könne,

wer eigentlich zur ſozialdemokratiſchen Partei
gehöre, weil dort den Sozialdemokraten kein
einziger Saal mehr zur Abhaltung ihrer Ver-
ſammlungen zur Verfügung ſtehe. Aus dieſem
Grunde ſei insbeſondere auch die Polizei, die zwar aus den
Wahlen wiſſe, daß Neumarkt eine große Zahl von Sozial
demokraten beſitze bei der letzten Reichstagswahl ſeien
500 ſozialdemokratiſche Stimmen gezählt
worden nicht in der Lage, den oder jenen mit Beſtimmt-
heit als Sozialdemokraten zu bezeichnen. Nach
dieſer Zeugenausſage blieb dem Gerichtshof nichts weiter
übrig, als alle Angeklägten freizuſprechen, da ihnen
nichts bewieſen werden konnte.

it dem Herzog fällt der Mantel. Jn Koburg
iſt am 1. Oktober das herzogliche Geheim- Kabinett aufgelöſtworden. Der bisherige Praſivent desſelben, Dr. Tempel-

tey, iſt unter Verleihung des Charakters als Wirklicher Ge
heimrat mit dem Prädikat „Erzellenz penſioniert worden.

So hat auch dieſen ſein bitteres Schickſal erreicht. Die
neuen Herren wußten nicht Dank dem braven Helfer bei den
Kabalen und Lieben ſeines verſtorbenen herzoglichen Ge-
bieters Ern ſt. Wie oft er auch mit geübter Kunſt Mittel

zu heilen, wie viele herzoglichen Orden, Titel und abgelegte
Vorleſerinnen er in allen Ehren an den Mann zu bringen
wußte, wer lohnt es ihm heute? Der hinterlaſſene Diener
eines Duodezfürſten, von dem die Geſchichte nichts Gutes zu
vermelden weiß, ein verlachter Dichter ſchrecklicher Jamben
tragödien, noch ſchrecklicher als die Opern Ernſt des Vielge
liebten. Mag er die Muße nach „thatenreichem“ Daſein
nun mit der verdienten Würde genießen. Die frohen
Schäferſpiele der Tempeltey-Ernſtſchen Zeit fanden den Bei
fall des Volkes gar nicht. Jhm gefiel das Geſchrei der
übermütigen Hirſche von Reinhardsbrunn ſo wenig, wie ſein
Herzog und deſſen Leibgarde geadelter männlicher Subjekte
und weiblicher Objekte. Jn den ehemaligen freiſinnigen Ad-
vokaten und den e konſervativen Miniſter Strenge
hatte aber große Teile der Bevölkerung einſt die Hoffnung
geſetzt, daß er im ſtande ſei, den gröbſten Schmutz wenig-
ſtens aus dem Lande zu ſchaffen. Die Hoffnung trog, denn
unter der Regime Strenges wurden die Kammerherrn und
die Hirſche noch übermütiger.

Die ſoeben vollzogenen Landtagswahlen in Gotha haben
bewieſen, daß die „Unterthanen“ weiland des Schützenkönigs
mehr zu denken anfangen, als zu hoffen.

Wegen Kaiſerbeleidigungen wurden die Nr. 229
und 230 der Magdeburger Volksſtimme von Dienſtag und
Mittwoch voriger Woche beſchlagnahmt. Es handelt ſich
um zwei Notizen über die Begnadigung des Fabrikanten
Beckmann in Bocholt und über die Jagden des Kaiſers in
Letzlingen und der Kolbitzer Heide.

Ausland.
Frankreich. Recht ſo! Jn Lille hat die ſozialiſtiſche

Mehrheit des Gemeinderats den von der republikaniſchen
Minderheit beantragten Willkommengruß an den Kaiſer und
die Kaiſerin von Rußland abgelehnt und eine Adreſſe
angenommen, in der dem ruſſiſchen Volke die Sympathie
des Gemeinderats ausgeſprochen wird. Die Adreſſe wird
dem Botſchafter Baron von Mohrenheim überſandt werden.

Der Deutſchenhetzrummel, den die Liller Bourgevoiſie im
Juli in Szene geſetzt hat, um den Gemeinderat zu ſtürzen,
hat nichts gefruchtet. Es geht vorwärts mit der ſozialiſti-
ſchen Aufklärungsarbeit. Der Beſchluß unſerer Liller Freunde
macht ihnen alle Ehre. Wie verächtlich erſcheint dagegen
das Wettkriechen der franzöſiſchen Bourgeoiſie vor Väterchen!

Belgien. Einer mehr! Der in Namur zum Sena-
tor gewählte Baron von Selys Longchamps iſt zum

Nee r 24 neben Picard, Johnſon und Genoſſen ſeigen Sitz nehmen.
Der neue ſozialiſtiſche Adlige hat ein Schreiben an dasBureau des Senets gerichtet, in welchem er die Bitte aus-

ſpricht, ihn nicht in der Liſte der Adligen, ſondern als ein

fachen Bürger TrEngland. Geſtorben iſt Ende voriger Woche in
London William Morris. Jn ihm verliert, wie der
Vorwärts ſchreibt, die engliſche Sozialdemokratie eine ihrer
ſympathiſchſten Geſtalten, einen ihrer angeſehenſteu Vertreter,
einen ſtets W begeiſterten Genoſſen. Als Dichter,
Ueberſetzer, Maler, Künſtler und Miturheber der glänzenden
Entwickelung des engliſchen Kunſtgewerbes unſerer Zeit, ge

noß er auch einen e Ruf in den R der
Gegner. Sein gaſtliches war einer der erſten Sammel
punkte unſerer Londoner Parteigenoſſen, er iſt der Begründer
der Socialiſt Ligue, die mit der Sozialdemokratie
die erſten Organiſationen der in den achtziger Jahren in
England neu auftauchenden ſozialiſtiſchen Bewegung waren.
Seine wichtigſte ſozialiſtiſche Schrift ſind die 1888 in Lon
don unter dem Titel Signs of change erſchienenen Vor
leiungen. Den deutſchen Parteigenoſſen iſt er durch den
1892/93 in der Neuen Zeit erſchienenen Auszug ſeiner
Utopie „Kunde von Nirgendwo“ bekannt geworden. Noch
vom Krankenbette ſandte er dem Jnternationalen Kongreß in
London ſeine herzlichſten Grüße.

63*/, Jahre alt, wurde er den engliſchen Genoſſen ent-
riſſen. Sie werden ihm ein dankbares Andenken bewahren.
Schied doch mit ihm eine der hervorragenden Geſtalten
ihrer Bewegung aus dem Leben und aus dem Kreiſe der
Kämpfer.

FSolizeiliches und Gerichtliches
Z Wegen Nichtanmeldens der Maifeſt- Rede ſollte in Pöß-

neck i. Thür. der Genoſſe Poßner laut Strafmandat 10 Mk.
blechen. Das Schöffengericht fand jedoch keine Schuld an ihm,
ſondern erkannte auf Freiſprechung.

s Der „Nazarener“ und die Juſtiz. Der Verfaſſer der
Novelle Der Nazarener, Herr L. Salomon (Leſſen) hatte auf dem
Amtsgericht in Charlottenburg ein
Verf 7 aft ein, beſtritt aber, daß in der, ſich ſtrikt an die Bibel
anlehnenden Erpielrng eine n enthalten ſei. Wenn
z S eidniſchen t Chriſti dieſen in der Erzäh-
ung be

deration

en unGinfen, o geſchehe dies auch in dem Neuen Teſtament,

das doch gewiß von jeder h frei ſei. Ueberdies liegein dem Umſtand, daß die Beſchimpfer Chriſti ſich in der Ergah-
lung ſchließlich zum Chriſtentum bekehren, das Gegenteil einer

oder h und der ſchlußkräftigſte Gegenbeweis einer beleidigenden bſicht. Ob nun eine Anklage er
hoben wird und ob, nachdem der Verfaſſer der Erzählung ſich ge
nannt und die Verantwortlichkeit übernommen hat, gegen den Re
P r Neuen Welt das Verfahren fortgeſetzt wird das bleibt
abzuwarten.

8 Wegen Verhängung der Sperre über ein Baugeſchäft waren
vom Schöffengericht in Harburg die Genoſſen Stüben,
Langhans, Hagemeiſter und Lehmann zu je 6 Mk.
Strafe verurteilt worden, und zwar auf Grund eines alten han
növerſchen x wonach Sperren Verrufs-erklärungen ſein ſollen. Das Landgericht in Stade hob das Urteil
der Vorderinſtanz auf und erkannte auf Freiſprechung, weil jener
Pera rary des hannbverſchen Geſetzes nicht mehr zu recht beſteht.

g. Als der Ofenſetzerſtrekk in Görlitz begann, hatte der Re
dakteur des Proletarier in Langenbielau, Genoſſe Feld-
mann, im genannten Blatte die Ofenſetzer vor Zuzug nach Gör-
litz gewarnt. Die Schweidnitzer Staatsanwaltſchaft erblickte hierin
groben r und beantragte beim Amtsgericht Reichenbach, einen
Strafbefehl gegen Feldmann zu erlaſſen. Das Gericht lehnte dieſen
en in Rudolſtadt. D Pa für Schachſ en in Rudolſtadt. Der Partritag warz-
burg Rudolſtadt, der am Sonntag in Rudolſtadt abgehalten wer
der We iſt roen den d ch cht m Pößes „groben Unfugs“ hatte das Schöffengericht in Pö ß-neck i. Th. den Gen. a uſt r ür „ſchuldig“ be
funden, weil er im dortizen Lokalblatt die Notiz veröffentlicht

Achtung, Maurer! Wegen Nichtbewilligung von 30 Pfg.
tundenlohn iſt Zuzug rm er Vorſtand derMaurerorganiſation.“ Nach Anſicht des Schöffengerichts ſollen

ſolche Mitteilungen nur dann kein grober Unfug ſein, wenn ſie imFachblatt der betreffenden Gewertſcheft veröffentlicht find. Das

emeinſame Landgericht in Rudolſtadt, das der zu 10 Mk. Strafe
erurteilte anrief, ſcheint derſelben Meinung zu ſein, denn es hat

die Berufung verworfen. Leider hat Blumenſtein ver bei
der Reviſionsinſtanz die Reviſionsſchriſt einzureichen, ſo daß das
Urteil rechtskräftig geworden iſt.

Parteinazrigien.
„Unſerm Genoſſen Bebel will man im Elſaß ganz und gar

die Mundbinde umhängen. Auch das für Sonntag nach dem
badiſchen Dorfe Neumühle einberufeneVolksfeſt, in welchem Bebel
die Feſtrede halten ſollte, iſt verboten worden. Die zahlreich er
ſchienenen Feſtteilnehmer wurden durch ein ſtarkes Aufgebot von
Gendarmen aus dem Lokale getrieben.

Tom Mann, der engliſche Gewerkſchaftsführer wird nun
doch noch nach Hamburg kommen, wo ihn vie Polizei vor zwei
Wochen ausgewieſen hat; diesmal ſoll es aber die Polizei nicht
erfahren, wann er kommt.

Genoſſe Meiſter in Hannover hat nun ſchon drei Vor-
ladungen vor den Unterſuchungsrichter als Angeklagter erhalten.
gelert iſt ihm die Vorführung r 7 t worden. Es fällt dem

enoſſen Meiſter natürlich gar nicht ein, der Ladung Folge zu
leiſten da der Reichstag nur vertagt, nicht geſchloſſen worden iſt
und Meiſter ſich deshalb als Rei 7fabzeor neter noch unter
dem Schutze der Unverletzlichkeit befindet.

Wie ſich die Zeiten ändern. Spenge bei Bielefeld,
wo noch vor wenigen Jahren unter der Aegide des Paſtors Js-
kraut die Sozialdemokraten thätlich inſultiert wurden, erklärte
dieſer Tage eine von unſeren Bielefelder Genoſſen einberufene
Volksverſammlung, wo Reichstags Abgeordneter Herbert aus
Stet.in geſprochen hatte, ſich mit deſſen Ausführungen einver-
ſtanden und bekundeten ihre Bereitwilligkeit, fü
abläſſig zu wirken. So iſt die Sozialdemokratie et in Spengeoben auf, während Paſtor Jskraut in Weſtfalen e ſt bei ſeinen
Klaſſengenoſſen abgethan iſt.

Jn Amerika erſcheint ſeit 1. Oktober ein ſozialdem. Partei
für die Polen in Buffalo, in Philadelphia erſcheint gleich

alls ein neues Parteiorgan in engliſcher Sprache. Auch die
arteigenoſſen aus Ungarn haben in Ohio ein Parteiorgan in

ihrer Mutterſprache herausgegeben.

nur Arbeiterbewegung.
Lauterberg. Die Ausſperrung der Stuhlmacher,

r unſere Partei un

Drechsler, Tiſchler, Bildhauer und Polierer in
Lauterberg, Oderfeld und Barbis, an der n beteiligt inb dauert unverändert fort. gegen Berion

Buchbinder. Sämtliche in der Buchbinderei von GeorgSchäfer bahnen Perſonen haben die Arbeit niedergelegt. Die

Firma ſucht in Leipziger Blättern andre C heranzuziehen. Die Arbeiterinnen gehen mit ihren männlichen Beruf

ko es en n er vPrag. eikgebiet iſt alles vollſtändig ruhig, Aus-Phreigingen ſind nicht n n Wird Wezict iſt
ie Mannſchaft nahezu vollſtändig angefahren.

Verhör. Er räumte die
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Auszirk iſt

p an de e wo fie reßer
Die Steinſetzer S ris haben, ſeitdem ſie voretwa ſechs Wochen dem Verbande angeſchloſſen haben, r

r von 16 Prozent erfahren. Weitere Erhöhung ſteht in
In Köln beſchloß eine Verſammlung ſtreikender Spinner

und Weber, die vom Gewerbegericht als Einigungsamt ge

n. c le Direktion gleichfa e Vorſchläge an e.Die Wiederaufnahme der Arbeit et zu erwarten, e n
Prag. Der Bergarbeiterſtreik dürfte jedenfalls anoch We Buſchtiehrad Kladnoer Gebiet i mzerſte en. f uqh

e Eiſenbahnarbeiter in Auſſig hielten eine Verſammlung ab und ſprachen den Kollegen in Srag und Wien ihre

ar npathie aus. aterielle Unterſtützung wurde in Aus
Paris. Etwa 1000 Minenarbeiter in Alais haben beſchloſſen, die Arbeit niederzulegen. v

Kokales und Brorinielle g.
Halle a. S., 6. Oktober 186.

Zöpfiſches von der elektriſchen Bahn. Elektri
ſcher Betrieb und Verzopftheit will nicht zu einander paſſen;
unſere Stadtbahnverwaltung bringt es jedoch fertig, beides
mit einander eng zu verkoppeln. Stieg da unlängſt ein
Merſeburger abends gegen 11 Uhr am Poſtneubau auf,
um ſich nach dem Bahnhof befördern zu laſſen. Am Wal
halla erfuhr er, daß der Wagen ins Depot fahre, daß er
aber mit dem Giebichenſteiner Wagen gegen nochmalige Er-
legung des Fahrgelds nach dem Bahnhofe gelangen könne.
Unſer Gewährsmann glaubte, er ſolle übers Ohr gehauen
werden, doch erklärte ihm auch der Oberführer, daß es mit
dem nochmaligen Zahlen ſeine Richtigkeit habe. Unſer Freund
kann das immer noch nicht glauben und fährt zwar mit
nach dem Bahnhof, weigert ſich aber der wiederholten
Zahlung. Am Bahnhof kommt es zu unliebſamen Ausein
anderſetzungen ein um ſein Urteil befragter Poliziſt kann
keine beſtimmte Auskunft geben, er hält ſich auch nicht für
berechtigt, daß das Fahrgeld bei ihm deponiert werde. Der
Streit endigt damit, daß der Merſeburger ſeine Perſonalien
angegeben, aber den Nickel nicht nochmals bezahlt hat. Die
hieſigen Leſer wiſſen, daß ſich unſer Freund im Unrecht be
funden hat; nach den beſtehenden Beſtimmungen war er
allerdings verpflichtet, nochmals zu zahlen ſchlimm genug
iſt's jedoch, daß eine ſolche Beſtimmung noch beſteht. Es
kommt gar nicht ſelten vor, daß Fremdefam Bahnhof in einen
Giebichenſteiner Wagen ſteigen, während ſie die Steinſtraßen
Linie benutzen wollen. Am Walhalla-Theater müſſen auch
ſie umſteigen und nochmals zahlen. Fährt man abends
die Merſeburger Straße herein mit dem erſten Wagen, der
nach dem Depot geht, ſo kann man zwar bei Walhalla nöch
auf einen Giebichenſteiner Wagen ſtoßen, will man ihn aber
benutzen, ſo koſtet's einen zweiten Nickel. Ja noch ſchlim-
mer! Man ſteigt an der Halle in einen Wagen, um nach
dem Steinweg zu gelangen ſtatt am Ende der Ranniſchen
Straße nimmt man ſchon auf dem Markte das unerläßliche
Umſteigen vor, auch dann iſt man gehalten, noch einen
Nickel zu zahlen. Das ſind Krähwinkeleien, welche nicht zu
ſein brauchen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wegen an
dauernder Heiſerkeit des Herrn Buchwald haben Repertoirände
rungen eintreten müſſen, ſo wird am Donnerstag, da wegen der
Vorbereitungen zu der am Se ſtattfindenden Premiere von
Karl Goldmarks Oper „Das Heimchen am Herd“ an Stelle von
„Lohengrin“ eine andere Opern Aufführung nicht ermöglicht
werden kann, „Maria Stuart“ gegeben. Dieſe Aufführung findet
bei kleinen Preiſen ſtatt (Parkett 1.40 M. 2c.) und haben Schüler
billets Giltigkeit.

Walhallatheater. Der neue Spielplan enthält in jedem
Teile anziehende Nummern. Die Liederſängerin Frl. Sel dern
re vielen Beifall ihre Stimme iſt ziemlich klangvoll; die

ntonation rein, doch wird mehrfach das Herüberziehen der Töne
u wenig diskret ausgeführt. Auch Herr x Walden muß
er Mehrzahl der Theaterbeſucher im vollen Umfange genügen,

denn er findet außerordentliche Anerkennung. Als Gymnaſtikerin
eigt c Frl. Ella Leſter; ihre Hauptleiſtung beſteht darin, daßſie ſich aus einer größeren Höhe rücklings herabſtürzt ſo daß ſie

mit den Händen auf die gepolſterte Platte eines i es zu ſtehen

kommt. Unfehlbare Sicherheit beweiſen die drei Eltons bei
ihren Sprüngen und ſonſtigen ſehr ſchwierigen Leiſtungen als

arterre Akrobaten. Ungewöhnliches hat au err Leonides in
der Dreſſur ſeiner Hunde und Katzen erreicht. Eine wahre Brun-
h an Kraft iſt Fräulein Mary Arniotis. Jhr wäre es ein

eichtes, nicht bloß einen Mann, ſondern mehrere derſelben am
Gürtel an den Mond zu hängen, wie es weiland dem Burgunder
könig Gunther in der Hochzeitsnacht von der Brunhild geſchah.
Mit den Zähnen hält Frl. Arniotis eine Tonne, auf der u
Männer ſitzen, und ein Geſtell, auf dem ſogar fünf kräftige
Männer Platz genommen haben. Alle Achtung vor. ſolchem Ge
biß und vor ſolchen Muskeln. Unendliche Heiterkeit erregte die
C chickt zuſammengeſtellte und an draſtiſchen Zwiſcheufällen reiche

lußpantomime: die verunglückte Droſchkenfahrt. So iſt es der
umſichtigen Direktion des Walhallatheaters auch diesmal wieder
gelungen, einen Spielplan zu arrangieren, bei dem man ſich gern
einige Stündchen amüſieren kann.

Einbrüche. Jn der Nacht zum Montage wurde in dem
Zigarrengeſchäft von Keller u. Pötſch, Ecke der Geiſt- und Her
mannſtraße ein Ei»bruchsdiebſtahl ausgeführt. Die Diebe er-
beuteten etwa 50 M. Geld und nahmen noch außerdem einige
Pakete Zigaretten und Zigarren mit. In der Frühe des Mon-
tags war gegen das Verkaufsgeſchäft des Allgemeinen Konſum
vereins in der Steinſtraße ein ähnliches Attentat geplant. Hinzu-
kommende Polizei vereitelte den Anſchlag.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 48 Perſonen undzwar an: Blutvergiftung bezw. See 1, Speiſeröhrenkrebs 1,
necerosem Dickdarmkatarrh 1, Schlaganfall 3, L
Leberoirrhoſe 1, Lungenkrebs 1, Lungentuberkuloſe 4, Darmkatarrh
2, Krämpfen 3, Krebskachexie 1, c 1, Lungen-
ſchlag 1, Hirnhautentzündung 3, Lungengefäßverſtopfung 1, Leber
carcinom 1, Sarcom der rechten Augenhöhle 1, Herzlähmung 1,

r 1. Embolie der Lungenarterie 1, Alters
chwäche 2, den Folgen ſchwerer Verbrennung 1, Darmkrebs 1,
Herzfehler 2, Magenblutung 1, Keuchhuſten und Lungenentzün-
dung 2, Entkräftung bei allgemeiner Scrofuloſe 1, Bauchwaſſer-
ſucht 1, Unterleibsentzündung 1, Brechdurchfall 2, Bronchopneu-
monie 1, Lungenkatarrh 1, Diphtherie 1. Lungenlähmung I.
e ſinden ſich 7 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene

rtsfremde.
Giebichenſtein. Die Arbeitersehefrau Marie Kuntze geborene

e 3 84 r 1 77ſehen n Aachen J Tromner hat ſich in die S
J W 9 III r n T erSaale getr yu:der Burgruine gegenüber aus dem Waſ ogen.

Kröllwitz. Dem hieſigen Kriegerverein t großes Heil wider
fahren. Am Sonntag überreichte ihm der Landrat v. Werder
eine leife, die vom Kaiſer dem Verein geſchenkt worden
iſt. Herr v. Werder benutzte die Gelegenbeit, die Krieger daran
zu ermnuern, daß ſie nach Verleihung dieſes „Kleinods“ verdoppelt
die Pflicht haben, dem Wahlſpruche zu leben: Mit Gott für

König und Valerland e WKröllwitz. Außer ſehr ſtarken Abſchreibungen und außer der
h von 60 000 M. er Bildung eines weiteren Reſerve
onds, ſonwie von 16600 M. für den Delcredere und Dispoſitions

Wie erhalten die Aktionäre der Papierfabrik runde 18 Prozent
ividende fürs vergangene Geſchäftsjahr ausgezahlt. Sie müſſen

demnach im vergangenen Jahre ſehr
Aktionäre nämlich, nicht etwa die Arbeiter, die ſo vorzüglich
entlohnt werden, daß ſie gar nicht wiſſen, was ſie mit ihrem
„villen Gelde“ anfangen ſollen.

Weißenfels. Die am Sonnabend ſtattgefundene Parteiver-
ſammlung, die behufs Stellungnahme zum Partei Kongreß in
Gotha einberufen war, war leider nicht ſo beſucht, wie man es,
der Tagesordnung angemeſſen, erwartet hatte. Beim 1. Punkt,
Beſchickung des Kongreſſes, wurde von der Mehrzahl der Redner
die Notwendigkeit den Kongre zu beſchicken, betont. Als Dele-
rer wurde Genoſſe W. deſſen ev. Verhinderung

en. K. Enknagel gewählt. Sodann gelangte ein Teil der zum
Parteitag geſtellten Anträge zur Verhandlung, von denen einige
von der Verſammlung für gut geheißen, andere wiederum ver
worfen wurden. Der Vertrauensmann teilt darauf mit, daß dem
nächſt eine Agitationstour nach Oſterfeld 2e. geplant ſei und er-
wartet hierbei zahlreiche Beteiligung. Hierauf wurden noch Partei
m eiten erledigt.

aumburg. Eine Moſtprobe aus den Leſen von Wagner
und Sültzner ergab einen Gehalt von 89 Prozent.

Aus Eisleben teilt uns Herr Sattlermeiſter Böttcher, deſſen
35 Arbeiter in eine Lohnbewegung einzutreten willens ſind, mit,
daß er höhere Preiſe zahle als ſeine Konkurrenten in Kaiſers
lautern, Leipzig, Freiberg Berlin und Magdeburg, obwohler die Militäreffekten für Preis liefern miſſe wie jene.

Die von ihm angekündigte Lo ſei unvermeidlich, da
die bisher gezahlten Preiſe über ſeine Kräfte gingen. Wir neh
men von der Einſendung Notiz, können aber Herrn Böttcher nur
empfehlen, auf eine Einigung mit Gehilfen hinzuwirken.

isleben. Herr Leuſchner hatte recht! Bekanntlich hat
Herr Leuſchner in zwei dem Volksblatt zugeſandten er v ungern
kräftiglich beſtritten, daß auch wir ein Atom Wahres an der Er
zählung ſei, er habe im Frühjahr plötzlich die Bergſchüler zu einem
Abendeſſen eingeladen, als er erfahren habe, daß der vorüber-
gehend in Eisleben weilende Bergrat Herr v. Morſey Picart an
demſelben Tage den Bergſchülern ein kleines Feſtmahl geben
wollte. Trotz der doppelten Berichtigung des Herrn Leuſchner
war das Volksblatt in ſeiner bekannten Hartnäckigkeit nicht willens,
dem Landfrieden zu trauen. Und doch hat Herr Leuſchner recht,
vollſtändig recht! An der ganzen Geſchichte iſt kein Wort Wahres!
Er hat nicht die Bergſchüler eingeladen, ſie nicht bewütet, ſie
nicht dem Herrn Morſey Picart weggekapert, kurzum er hat mit
den nichts vorgehabt; denn die von ihm Einge-
ladenen, Bewirteten und ſeinem Gegner Weggekaperten waren
nicht die Bergſchüler ſondern die Hoſpitanten an der

eißig geweſen ſein die

Bergſchule. Man erſieht alſo auch aus dieſem Beiſpiele, wie
gewiſſenhaft es Herr Leuſchner mit ſeinen Berichtigungen nimmt.

Salzwedel. Bei Vitzke ſind gelegentlich vorgenommener Planie-
rungen intereſſante Altertümer ausgegraben worden. Sie beſtehen
in einigen gut erhaltenen Urnen mit Leichenbrandreſten und
bronzenen und eiſernen Gegenſtänden. Von Sachverſtändigen wird
angegeben, daß der Bau der Gräber in das erſte Jahrhundert vor
Chriſti Geburt fallen könnte.

Sandersleben. Das üblich gewordene Hamſtereſſen hat v. W.
wieder ſtattgefunden. Es waren dazu vorgerichtet 150 Hamſter
und 6 Kaninchen, welche von 46 Perſonen verſpeiſt wurden.

Wittenberg. Beim Abbruch eines alten Hauſes in Klein
wittenberg wurden kürzlich unter der Dielung falſche 2 Groſchen
ſtücke gefunden. Der Fund weiſt auf den Wildſchützen und Falſch-
münzer Stein metz aus den 80er Jahren hin, der mit dem da
m des Hauſes gut befreundet geweſen ſein ſoll.Kleine Provinzial- Chronik. Jn Poppendorf erhängte
ſich auf dem Boden ſeines Hauſes der e Oekonom Klaus.

In Eisleben wurde das zweijährige Mädchen eines Fleiſcher
meiſters von einem geladenen Wagen überfahren. Beim Probe-
fahren mit neuen Pferden lief in Köthen ein 4jähriges Kind
unter den Augen ſeiner Mutter direkt unter die Pferde. Die
Räder des Wagens gingen ihm über den Kopf, ſo daß der Tod
ſofort eintrat. In der Hecklin ger Flur wurden im September
7517 Stück Hamſter gefangen. n Oſtrau bei Stumsdorf geriet
die Arbeiterin Höße mit der linken Hand in die Häckſelmaſchine,
wobei ihr dieſelbe an der Handwurzel vollſtändig abgetrennt wurde.

Jn Altenplathow vergiftete ſich die verwitwete Förſter W. mit
Arſenik. In Zeulenroda ſind 15 mit Erntevorräten gefüllte
Scheunen niedergebrannt. Der Arbeiter Pilling in Köſen

in das Radgetriebe der Wellenbadeanſtalt, wobei ihm die
innlade bedenklich verletzt wurde. Das Brauereigrundſtück von

Moritz Häder in Aken brannte Montag nachmittag vollſtändig
nieder. In der Sonntag Nacht brannten zwei einem Oekonomen
aus Jlversgehofen gehörige Getreideſchober nieder. Jn
Nißmitz bei Freyburg geriet ein 6jähriger Junge mit der rechten
Hand in das Getriebe einer Futterſchneidemaſchine, wobei ihm
drei Finger abgequetſcht wurden.

Berſammlungsberichte.
f Dachdecker. Am Sonnabend den 2. d. M. tagte eine

öffentliche Dachdecker- Verſammlung in Faulmanns Lokal und be
riet über die Stellungnahme zum Regulativ des Gewerkſchafts-
kartells. Genoſſe Ebel referierte as Regulativ wurde mit
einigen Abänderungen einſtimmig angenommen, und dret Kollegen
wurden einſtimmig als Delegierte gewählt, nämlich Otto Rapp-
ſilber, Hugo Lange und Chriſtian Winkelmann. A. B.

Gewerkſchaftskartell.
Die am Freitag ſtattgehabte, ſehr ſtark beſuchte Sitzung beſchäf-

tigte ſich zunächſt mit den von den einzelnen Gewerkſchaften
machten Aenderungsanträgen zum Regulativ. Die Mehrzahl der
Gewerkſchaften hatte ſolche Anträge eingereicht. So wird ge
wünſcht, daß die Delegiertenwahlen möglichſt gleichzeitig gegen
Schluß oder Anfang des Jahres ſtattfinden, die Mandatsdauer
ſoll von ein auf zwei Jahre erhöht werden und e Jahr die
eine Hälfte ausſcheiden. Die bisher geltende Beſtimwung, die
Geldſammlungen bei Lohnbewegungen find vom Kartell ſelbſt
vorzunehmen reſp. zu regeln“, erfährt von mehreren Seiten heftige
Bekämpfung, ebenſo die visherige Beſtimmung, daß Angriffsſtreiks
vier Wochen vorher beim Kartell angemeldet werden ſollen. Von
mehreren Seiten wird ferner beantragt, daß das Kartell auch die
Defizits bei Streiks decken ſoll, wenn es die eiwa verbleibenden
Ueberſchüſſe in Anjpruch nimmt 6.). Auch 8 8, demzufolge ein
Streik aufhören ſoll. wenn das Gewerkſchaftskartell ihn als aus
ſichtslos erklärt, wird für unthunlich gehalten. Die Entſcheidung
ſolle, ſo wird gewünſcht, in die Hände einer Gewerkſchaftsverſamm

lung gelegt werden. ßEin prinzipiell wichtiger Antrag iſt von drei Seiten eingebracht

e elt oder als Beſitzer vorgeſchlagen werdenwir en auch geren ein müß. Gegen di ſe
trag wendet ſich Gen. Mittag. Er ſagt, da Verlangen,jeder Delegierte müſſe politiſch organiſiert ſein ſei nicht no
und nicht praktiſch, wenn auch wünſchenswert. Unberechtigt
e das Verlangen, daß zu Beiſitzern im Gewerbegericht nur
olche Perſonen n werden dürften, die auf dem Boden der

a gen Partei ſtehen, wünſchenswert ſei allerdings das
der Fall ſei. Dieſe Anſchauung ſtößt auf begreiflichen Widerſpruch.
Auch betreffs Höhe der Beitragszahlung und Anzahl der von
jeder Gewerkſchaft zu wählenden Delegierten ſind neue Vorſch
laut geworden. Nach Beendigung der ausgedehnten General
debatte wird der Antrag Emmer angenommen, daß vom Ein
tritt in die Spezialdebatte abgeſehen und die Fern n
licher vorliegenden Aenderungsanträge einem ſiebengl
Redaktivnsausſchuß übertragen werden ſoll. Der Antrag fin
einſtimmige Annahme. Jn den Redaktionsausſchuß werden ge
wählt die Genoſſen Emmer, Reiwand, Oehlmann, Schöpe
Mittag, Lepitz und Ad. Thiele.

Wegen vorgerückter Zeit werden die andern Punkte von der
en r t und die Delegierten beauftragt, in der
n

ſ
ächſten Sitzung Auskunft zu geben über den Stand der Organi

n ihrer Gewerkſchaft.
Antrag des Vorſitzenden Ad. Thiele, es möchten zur Ver
ung und ug der Geſchäfte Mandatsformulare

gedruckt werden, findet einſtimmige Annahme. Desgleichen ſein
weiterer Antrag, zur Ausarbeitung der Halbjahrsberichte möchte
für die Bevollmächtigten der Gewerkſchaften ein gedrucktes Schema
hergeſtellt werden. auf dem etwa folgende Fragen verzeichnet

Name der Gewerkſchaft
der Mitglieder

ahl der Branchenangehörigen am Orte?
ahl der abgehaltenen Verſammlungen
urchſchnittlicher Beſuch derſelben
aben Differenzen mit den Unternehmern ſtattgefunden
ind Lohnveränderungen zu verzeichnen

Wie iſt das Verhältnis zur Akkordarbeit
u. ſ w. u. ſ. w.

Durch regelmäßige halbjährige Ausfüllung ſolcher Fragebogen,was mit ſehr geringer Mühe verbunden iſt, a ſich nach we

Jahren ein treffendes Bild über den Stand der Gewerkſcha
und ihre Entwickelung gewinnen.

Angeregt wird noch, daß etwa aller zwei Monate an einem be
ſtimmten Tage, vielleicht am erſten Montag des Monats öffent-
liche Gewerkſchaftsverſammlungen abgehalten werden
möchten. Solche Verſammlungen würden das Zuſammengehörig-
keitsgefuhl unter den Gewerkſchaften weſentlich fördern, und wenn
dann die politiſche Partei ebenfalls in regelmäßigen Zwi
räumen etwa auch aller zwei Monate und auch am erſten Mon-
tag im Monat öffentliche Verſammlungen abhält, ſo wäre dadurch
für beide Bewegungen, für die politiſche wie für die gewerkſ
liche in Bezug auf das Verſammlungsweſen ein feſtes Rückgrat
eſchaffen. Jedem Arbeiter müſſe nach und nach der Gedanke inSia und Blut übergehen, daß der erſte Montag jedes Monats

odder ein anderer ſich gleichbleibender Tag der Partei bez.
der Gewerkſchaft gehört. Es laſſe ſich dann auch mit Leichti
ein Vortragsplan für das ganze Jahr aufſtellen, bei dem die ein
zelnen Vorträge ſich ergänzen unſchwer ließen ſich dazu auch
tüchtige Referenten gewinnen, denen ſchon lange vorher das von
ihnen zu behandelnde Thema mitgeteilt werden kann. Die Be
nbieferg über dieſe vom Vorſitzenden gegebene Anregung wird
päter erfolgen.

Noch werden die Gewerkſchaften erſucht, auf pünktlichen
Beginn ihrer Verſammlungen zu achten und dem Protoll-
weſen erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Gegen 12 Uhrwurde die lebendig und anregend verlaufene Sitzung geſchloſſen.

Aus dem Reiche.
Nächſtenliebe verboten. Die Frauen der

Fleiſchermeiſter Plonget und Schlegel hatten einem reiſenden Ge
ſellen, der bei ihnen um Arbeit anſprach. ein kleines Geldgeſchenk
und ein Stückchen Wurſt verabreicht. Dadurch hatten ſie ſich

egen eine Kabinettsordre vom 9. Auguſt 1804 und gegen einenParagraphen des Allgemeinen Landrechts vergangen, weil ſie

einem fremden Bettler Almwoſen gegeben hätten.“
Weil den Frauen vollſtändig das Verſtändnis dafür e
wie man athtpäliſge beſtrafen könnte, riefen ſie die Entſcheidung
des Gerichts an. Das Schöffengericht ſprach die Angeſchuldigten
frei, ebenſo das Landgericht, bei welchem die Staatsanwaltſchaft
Berufung eingelegt hatte Die Begründung des freiſprechenden
Urteils iſt ein Unikum der modernen richterlichen Erkenntniſſe.

Weimar. Ein Dienſtmädchen wurde verhaftet, weil es in dem
Verdacht ſteht, die Mutter eines mit durchſchnittenem Halſe auf-
gefundenen Kindes zu ſein. Nachforſchungen haben ergeben, daß
dieſelbe vor kurzem Mutter geworden iſt, während über den Ver
bleib des Kindes Dunkel herrſcht.

„Bebra. Auf dem Bahnhofe wurde ein n geger en
wie er eine halbe Flaſche Sekt vom Büffett entwendete. Jn ſeinem
Reiſekorbe fand die Polizei noch eine Menge andrer Sachen, deren
Erwerb mindeſtens ebenſo zweifelhaft war. Jm Amtsgerichts
gefängnis zu Rotenburg, wohin derſelbe gebracht worden war,
ſt 1 derſelbe die Pulsadern an Armen und Beinen aufge

nitten.
Leipzig. Beſchlagnahmt wurde hier die Nr. 28 des Simpli

8 n illuſtrierten humoriſtiſch ſatiriſchen Münchener
ochenſchrift.
Bremen. Einem ſchon ergrauten Polizeibeamten aus Zwickau

war ein Gefangener deſertiert. Um den vorausſichtlichen Strafen
zu entgehen, entleibte er ſich. Was wird denn der Deſerteur ver
brochen haben, daß ihm ein Menſchenleben geopfert wirdBremen. Der Bezirkskaſſierer des deutſchen Buchdruckerver
bandes, der Buchdrucker Fried hoff, wurde Unterſchla
gung en 888 Mk. Kaſſengeldern zu 6 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Schneidemühl. Weil es mit der vermeintlichen Millionenerb-
ſchaft ſeines in Baltimore verſtorbenen Onkels nichts war, erſchoß
ſich der Hermann.Tilfit. Der Polizeiſtadtrat Witſchel iſt am Sonnabend von
den Geſchworenen freigeſprochen worden. Er war des wiſſent-
lichen Meineids beſchuldigt, und die Zeugenausſagen waren
deraru, daß eine Verneinung der Schuldfragen für unmöglich ge
halten wurde. Die Geſchworenen ſind trotzdem zur einung
gelangt. Wird man nun den r unter denen ſich ſehr
achtungswerte Perſonen befinden, den Prozeß machen, wie unſeren
Genoſſen in Eſſen

Mainz. Wegen Mogeleien beim Preiskegeln, wurde ein
Metzermeiſter zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte einem
Freunde zuliebe die Kegel durch einen Bindfaden verbunden, ſo
daß ſie alle fielen.

ürnbern. Aufſehen erregt das 4Vige Verſchwinden des
artiſtiſchen Leiters des ieſigen Variete Theaters zur Wolſſchlucht,

anzer.Karlsruhe. Der Bürgerſchullehrer Hamperl trat Ende Kri
eine Ferienreiſe an und galt ſeidem als verſchollen. Dieſer
kehrte er zurück und erzäöhlte, er ſei bei Belfort von den Franzoſen
als Spion verhaftet und jetzt erſt wieder frei gelaſſen worden.

Hannover. Reindel bekommt Arbeit. Der Arbeiter
Dräger wurde wegen begangenen Mordes zum Tode verurteilt
Er hatte den Maſchinenmeiſter Ahrend von der chemiſchen Fabrik
in Linden ermordet.

Berlin.

Spezialität: Doppelt gereinigte Bettfedern und Daunen
Bettstellen, Matratzen, fertige Betten und Bezüge.M Reichsate Auswahl. W

Unter anderem empfehle ich: Pertiges Gebett, beetehend aus Deckbett, Unterbett und 2 Kissen, aus J federdichtem Inletstoff und gut gefüällt, zusammen für 12 M.
Schleissfedern das Pfund 50 Pf. 75 Pf., 1 M.. 1 50 Pf. bis 5 M.

Proben i her e (Geschäftshaus J. Lewünmn, Marktplatz 2 u. 3, Halle a. S. n W e n iers



Vermiſchtes.
Ein neues Mordmittel, mit dem man 23 nie da

geweſene Frfoigg erzielt haben will, ſoll in Frankreich erfunden
worden ſein. Es handelt ſich um einen neuen Exploſivſtoff.
Rne r erſte fort.

diebſtahl iſt in Mailand dadurch ausgeübt worden,ß T V ne verkleidete Perſon ſich im Poſthofe die
wefſäcke mit über 100 000 Franks (80 000 M.) verabfolgen ließ.
om Diebe fehlt jede Spur.

Böllberger Mühle.„Jn mufſterhafter eng at Herr Sanitätsrat
Dr. Fielitz in der Böllberger Mühle alles gefunden. So
hat er, wie uns aus den Kreiſen, in denen er verkehrt, mit-
eteilt wird, erklärt. Da wir keine Veranlaſſung haben, die
ichtigkeit der uns gewordenen Meldung anzuzweifeln, ge-

winnt auch das Urteil an Wert, welches die SaaleZtg. ſchon
vor mehreren Tagen als aus dem Munde des Herrn Dok-

tor W herrührend veröffentlichte und welches gleichfalls
der Böllberger Mühle ihre „muſterhafte Ordnung“ und uns
die „unerhörte Frechheit“ beſcheinigen ſollte. Was Herr
Dr. Fielitz bei ſeiner Jnſpizierung gefunden hat, wird die
Arbeiterichaft ſehr kalt laſſen. Es handelt ſich darum, wie
es bis vor wenigen Wocheu, alſo bis zum Zeitpunkte unſerer
Enthüllungen über die ekelerregenden Saubeuteleien ge
weſen iſt. Will Herr Fielitz die Garantie übernehmen,
daß ſchon damals alles in „muſterhafter Ordnung“ war
Warum klagen denn die Herren Hildebrandt und Kaumann
nicht? Uns mit dem groben Unfug Paragraphen hineinzu-
legen, das iſt keine Kunſt und beweiſt garnicht s. Alſo
klagen, Herr Hildebrandt, nur klagen! Das muß geſchehen,
und dann wird ſich ja die „muſterhafte Ordnung“ heraus-
ſtellen. „Aus zweer Zeugen Mund wird ſtets die Wahr-
heit kund Heißt ein altes Wort. Wie viel mehr aus der
fünf- und zehnfachen dieſer Zahl.

6 Wochen Haft ſind dem Gen. Mannigel wegen

weiterer Artikel und Notizen, durch welche die Sperre über
die Böllberger Mühle verhängt und das Rechtsgefühl beun
ruhigt worden ſein ſoll, durch einfachen Strafbefehl des
Amtsgerichts zudiktiert worden. Natürlich wird die ſchöffen
gerichiliche Entſcheidung angerufen werden.

Mitteilungen der Krauerei- Kommiſſion.
Viktualienhändler Müller in Giebichenſtein, Eichen-

dorffſtraße 6 führt Bauerſches Bier; desgleichen Heinert,

Gaſthof Reideburg. Und Schatz, Kapellenende bei
Reideburg ſowie Föhre, Gaſthaus Schönnewitz führen
Freybergſches Bier.

Quittung.
Von der Hochzeit O. B. fürs Volksblatt 1.50 M.

Karl Brandt in HoFür die Redaktion verontwacrtiich

Spezial- Haus

Capes und Jacketts
mir letzte Neuheiten e T in jeder Preislage, grosse Auswahl

empfehlen bei billigen ſesten Preisen

Geschwuw. Loewendahl
s für Damen Konfektion und Kinder- Garderobe

Parterre und I. Etage 49 S. Ulrüchstr. 49 zrterre und I. Etage.
Alter Doesauer).

Kränzch en.
Hierzu ladet alle rechtdenkenden Arbeiter ein

Wrauerverein zu Zeib Stageſtunde.
Sonnabend den 17. Oktober im Saale des „Heitern Blick“ G. A. -L.

Der Vorſtand.

6. H. P. t puukt 8 Uhr

Mittwoch Singeſtunde.

C. HammerSoeben erſchienen:

20. Preis 10 v

Nr. 13. Preis 10 Pf.

Süddeutſch
Nr. 21. Preis 10 Pf.

Zu haben in der
Bölbergaſſe 1.

Der „wahre J Jakob
Neue Glühlichter.

er Poſtillon
r

Leipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir- Uhren 5 M., Silben

W n Damen rer areure, Tage gehen12 V Wege 2. s W

Konſum-Perein

für Giebichenſtein und Amgegend.

Nanz bis Sonnen J10. OKtober
werden die im abgelaufenen Geſchäftsjahre entnommenen und noch
nicht abgelieferten Rabattmarken entgegengenommen.

Nach dieſem Termin erfolgt eine Abnahme unter keinen Ümſtänden.

Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle.
Mittwoch den 7. Oktober 1896.

r 7 Uhr. Ende 10 Uhr.ell. 15. Abonnements-Vorſtell.
Farbe blau.Marie

oder: Die Tochter des Regiments.
Komiſche Oper g 2 ren v. Donizetti.

Hierauf:
Die ſchöne Galathee.

Oper in 1 Akt von Poly Henrion.
Muſik von Franz von Supvé.

Lederhandung
Car) Friedrich Nachfolge

gr. Märkerſtraße 2.
Nähe des Ratskeller.

Sohl- und Oberleder-
Ausſchnitt

zu ſehr billigen Preiſen.

Killigſtes Atelier für Reparg
curen: z. B. neue Federn einſetzen und

beſorgt.Donnerstag den 8. Oktober 1896
20. Vorſtell. 16. Abonnementsvorſtell.

Farbe gelb.
W Zähne zieht aut W Wechaniker,Bär, S Weißenfels Le pzigertr.79 Frdl. Schlanſt. off. Venedi er. T T 56. Karl Sehröder, Ranniſcheſtr. 22, I.für jede Pevaratur Garantie.

Allerfein e

Süssrahm- Tafel h
Margarine

pro Pfund 70 Pfennig.

oh.Schwar,
10 Geiſtſtraße 10.

eparaturen
an Nähmaſchinen, ſow. Fahrrädern Krankheiten
aller Syſteme werden ſauber und billigüheringe a 10 Pr. War f. ſofort in und außer dem Hauſe prompt behandelt ſtreng nach dem Naturheil

J IT
Schwarzbrot

ſehr greß u. 1. u. 2. Sorte,
empfiehlt Otto HäneHarz 12 u. Gerade 46.

Schreibmatorialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

jeder Art
verfahren

Louis Wolf, e3ugrloſſen zur Zentral- Krantentaſſe
Bei kleinen Preiſen.
Maria Stuart.

Trauerſpiel z 5 S von Friedrich
Schidieſer Von ellung haben Schüler-ung Zu die St Giltig eit. chüler

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Härztich neuer Spielplan.
ie Elton Truppe, Pantomimen-

Darſteller. (Eine verunglückte Droſchken
fahrt.) Miß Mary Arniotis, Bra
d Athletin. e ationelle Vorfüh-

drei Raymonds,Eute erre ftobaten, S riß la
eſter, Gymnaſtikerin mit Lawinen

räulein Hermine von
er W alzerſängerin.

en, Original Geba vſngeneeh Wald

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

t Reffanraat,Halt den 13. a
4 Kaffeekränzchen,
wozu freundl. einladet P. m

V. Pleustuu“
Halle, gr. Ulrichstrasse 8.
Wäsche tör Damen, Herren, Kinder.

d cen s 77 a d KOrSettS in allen Ausführungen und Weiten.
Strümpfe in soliden Qualitäten.

am veveste Muster.
Trikotagen in allen Gattungen, I ängenu. Weiten.

Preise billigst, streng fest.

der Ti h 2c. W
NB. eine Wo nun befindet ſijetzt Triftſtraße 7 s vEinen Geſellen r
K. Lea, Schumachermſtr, Kröllwitz.

Verh. ſolider Markthelfer ſucht le
Gütchenſtraße 14.9000 M. zum 1./1. 97 auf J S

potbek auszuleihen. Zu erfrageGeiſtſtraße 21, ütelgebäude II l.
Agenten verbeten.

Eine alte und eine hald jährige Ziege
zu verkaufen Saalberg 6

Eine W Wohnung, St. K. i zuverm. Giebichenſtein, Schleifweg 7

J J J 11 r
Todes Anzeige.eute morgen t nach kurzem

G 2Tobeskampf unſer re ch
Dies i en ſeſbetenst an

J. e und Fran geb. Stitz.

Am Montag abend 9 Uhr ſtarbunſer braver ekergegofe ſt

Herm. Märtzschke
im Alter von 43 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!S
Wiſſen Sie den Leipziger

Turm?

Schkeuditz den 6. Okt. 1896.
Der Waxtrguensmann.

Wilh. Vöhm.

Frſeg ad er die nſerete erantwortiich nan Srof. Dindk der Halleſchen Genoſſen haftsbuchdruckeren (e. G. m. beſchr. Haſt u Halle a. S.
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